
über

die Bracliiopodeu des Stramber^er Kalkes,

von

Herrn Professor Zeuischiier.

In der Beschreibung der Stramherger Brachiopoden,

welche Herr Suess in den „Beiträgen zur Paläonto-
graphie von Österreichs^ Bd. I, Heft 1, 2 publizirt hat,

sind meine neuen Spezies von Terebratula, die ich in den

j,Pal äont logi seh en Beiträgen zur Kenntniss des

weissen Juras von Inwafd-'^^ bekannt gemacht habe,

vielfach angegriffen. Betrachtet man aber die Sache näher,

so ergibt es sich einfach, dass Herr Sü?,ss die Sache verwirrt,

mir entgegengesetzte Meinungen zumuthet und dann die

bereits von mir erkannten beschriebenen und abgebildeten

Spezies von Neuem benennt. Dm zu diesem Ziele zu ge-

langen, gibt er an, dass ihm ein grosses Material in den

Sammlungen der geologischen Reichs-Anstalt zu Wien und

von Privaten zu Gebote stand. Wenn derselbe aber seine

neuen Spezies auf einzelnen Klappen oder Exemplare mit

abgebrochenem Schnabel gründet, so mag darüber einiger

Zweifel erlaubt seyn, ob sein Material wirklich so reich ge-

wesen. Über die Stelinng, welche die Kalksteine von Siram-

berg und folglich die von Inwald einnehmen, gibt Suess ein

geologisches Vorwort und beklagt sich darin , dass ich die

trefflichsten Forscher Österreichs unbillig behandle. Herr

Suess ist in vollem Irrthume; denn, was von ihm als Per-

•' Abhandlungen d. Böhmischen Akademie d. Wissenschaften, Prag t857

> N. Jahrb. 1860, S. 629.
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söiilichkeit betrachtet wird, das sind Äussag-en und Behaup-

tungen, die auf Thatsachen gründen. Herr Peters* hat den

Polnischen weissen Jura mit gleichen Württemhergischen

Schichten nach der QüE^STEDT'schen Eintheilung in Einklang

bringen wollen. Ich habe nun bezweckt zu zeigen, dass

diese Parallele nicht auf Thatsachen beruhe. Ein Theil der

Schichten des weissen Jura's in Polen , die sich zwischen

Tynietz, Krakau, Czenstochowa nach Wielim erstrecken, d. i.

die weissen Kalksteine und die darunter liegenden weissen

Kalkniergel, sind sowohl petrographisch wie paläontologisch

mit gewissen Schichten der Schwäbischen Alb identisch.

Diess habe ich seit mehren Jahren in meinem Aufsatze:

„über den Jura an der Weichsel ^''^'^ bewiesen. Diese

Parallele wurde nach einem sorgfältigen Studium des weis-

sen und braunen Jura's in der Umgebung von Krakau und

dann der Schwäbischen Alb gemacht. Durch die Beispiels-

würdige Zuvorkommenheit des Grafen v. Mandelsloh war ich

im Stande, die hauptsächlichsten Lokalitäten Württembergs

kennen zu lernen und die Versteinerungen zu vergleichen.

Da die Schichten-Folge der Sedimente in diesen entfernten

Ländern identisch ist, so habe ich die Namen der Schichten

von L. V. Buch*** beibehalten und die untern mergeligen:

Weisse Mergel; und die oberen Kalksteine Coralrag be-

nannt. Die meisten Kalksteine Polens schliessen die charak-

teristischen Organismen-Formen hauptsächlich der mittlen

und unteren Abtheihingen ein; die der oberen scheinen mei-

stens zu fehlen, obgleich sich einige davon finden, wie Rhyn-

chonella trilobata, Scyphia rugosa (^Budzow^. Dann kommt

im süd-östlichen Ende dieses Zugs Zucker-körniger weisser Dolo-

mit mitten im Kalkstein vor, ähnlich dem von Franken oder

der Schtväbischen Alb, nämlich im Berge Winnica bei Skol-

nihi gegenüber von Bielany mit Abdrücken von Petrefakten,

und in einem Hügel bei Nielepice unfern Krzeszowice. Ob dieser

* Peters, die Nerineen des obern Jura in Österreich. Sitzungs-Be-

richte der mathem. - naturhist. Klasse der Wiener Akademie. Bd. XVi, 336.

** Karstens Archiv f. Mineralogie, Geognosie, Geologie, Band XIX,

1843, 605—625.
*** L. Y. Buch, über den Jura in Deutschland.
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Dolomit mit seinen Kalksteinen der Schicht g von Qüenstedt

entspreche, kann nicht entschieden werden; aber so viel ist

bestimmt, dass die von Quenstedt mit y, d, s bezeichneten

Schichten ganz nnmerklich in einander übergehen. Der Pol-

nische Weisse Jnra dagegen bildet ein abgeschlossenes Ganzes

und geht niemals in die jüngeren nahe gelegenen Jura-Sedi-

mente über, weder in die nord-westliclien durch Exogyra

virgnia charakterisirten Oolithe von Malogoszcz und Kovt/Inice,

noch in die südlich gelegenen Nerineen Kalke von Inwa/d.

Niemals bedecken die Kalksteine von Krakau, welche Spon-

giten und Planulaten enthalten, jüngere Jura-Schichten, son-

dern verschiedene spätere Formationen. Die bei Krakau sich

findenden eigenthümlichen Konglomerate sind mit dem Kalk-

stein am genauesten verbunden und ganz untergeordnet; sie

bestehen ans abgerundeten Bruchstücken von Feuerstein, die

im Jurakalk eingeschlossen und von Neuem mit demselben-

Kalkstein verkittet worden sind. Die Konglomerate erschei-

nen nnr in zwei Punkten, auf dem Wege von Podgorce nach

Wieliczha und bei Wilkowice
, % Meilen nördlich von Kra-

kau. In der ersten Lokalität ist das Konglomerat 10', in

der zweiten 3— 4' mächtig. Gewöhnlich sind die weissen

Jnrakalke von Krakau durch Kreidemergel oder Löss

bedeckt.

Die Kreide- Schichten , welche durch Belemnitella
m u c r o n a t a, M i c r a s t e r cor a n g u i n n m, Ä n a n c h y t e s

o V ata charakterisirt werden, liegen in der Nähe \on Krakau

in Form vereinzelter Inseln, die aus Zerstörung der zusam-

menhängenderen Bildung zurückgeblieben sind; weiter nörd-

lich aber sind es zusammenhängende Schichten. Solche iso-

lirte Inseln auf dem Spongiten-Kalke sind zwischen Podgorze

und Wola Duchacka und bei Skotniki\ bei Witkowice aber,

Minoga, Szczerhnkow unfern Wislica an der Nida bedecken

die Kreide Gesteine den Jurakalk auf ausgebreiteten Flächen.

Der Löss bedeckt ebenfalls oft unmittelbar den Weissen

Jnra auf grosse Strecken, wie in den Hügeln von Tynietz,

auf den Rücken zwischen Krakau, Przegorzoty und Bielant/,

auf dem Plateau von OJcow und Pieskowa, Skala, u. a. a. 0.

AusnahmF-weise ragen die Spongiten-Kalke als nackte Felsen
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hervor, die gewöhnlich von einer dünnen Schicht aufgev^ühlten

Sandes hedeckt werden. Diess ist der Fall in den Hügeln zwi-

schen Podgorze, Kosfrze, Budzon nnd Skotniki bei der Stadt Pi~

lica. Es ist wahrscheinlich also, dass die weissen Jurakalke

von Krakauein abgeschlossenes Ganzes bilden, das den Schich-

ten von Quenstedt's y, d, s der Schwäbischen Alb entspricht.

Selbst Herr Peters zieht die beiden ersten Glieder y und 8

zusammen und nennt die Schicht Spongiten - Kalk ; dass g

ebenfalls darin eingeschlossen seyn könne, deuten einige Ver-

steinerungen und die mit den Kalksteinen eng verbundenen

Dolomite an. Die TNerineen-Kalke von Inwatd und Roczyny^

welche am nördlichen Abhänge der Bieskiden hervortreten,

stehen mit dem Spongiteii-Kalke in keiner Verbindung, ob-

gleich Tynie(z (Ende des Krakauer Weissen Jura's) und Inwald

kaum 4 Meilen von einander entfernt sind. Die Fauna des

Kalksteins von Inwald hat wenige Formen mit der Schicht e

von Württemberg gemein^ dagegen am meisten mit dem Coral-

lieu im Me?ise- Departement. Da aber die Schichten von

St. Mihiel u. a. nach der Schilderung von Büvignier* sich

nicht in dieselben Glieder trennen lassen, wie in der Schwä-

bischen Alb, so ist viele Wahrscheinlichkeit, dass der Subbies-

kidische Weisse Jura in einem anderen Becken niederge-

schlagen worden ist, wie Diess auch in Porrentruy und am
Mont Saleve der Fall ist. Alles deutet auf etwas Verschiedenes

hin. Diese Ansicht hat schon Bevrich ausgesprochen
;
jetzt

ist Diess durch eine Reihe von Versteinerungen bewiesen.

Die Nerineen-Kalke von Inwald enthalten eine Reihe juras-

sischer Formen, wie Nerinea ßruntrutana, N. Mandelslohi,

N. depressa, N. 31ariae (Hoheneggeri) d'Orb. ; Corbis decus-

sata, C. Dionysii, Cardium corallinum , Diceras arietinum,

D. Luci, Terebratula insignis, Rhynchonella lacunosa, Pecten

Virdunensis.

Die Kalksteine von Siramberg und anderen Orten Mäh-
rens enthalten nach Herrn Suess mehre Ämmoniten, Terebra-

teln und Rhynchonellen des sogenannten Klippen-Kalkes der

Talra. Der rothe Kalkstein von Rogoznik, wie auch die am

Btatistique mine'ralogique du Dep, de la Meuse.
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eng;sten damit verbundenen krystallinisch körnigen Enkri-

niten-Kalksteine schliessen eine Mengnng von Formen des

oberen Juras mit Neocomien-Spezies ein. Zu den ersten ge-

hören Ammonites biplex, A. p la nulatus, A. siliceus,

A. poIyp locus, A. planula, A. contractus, A. Ca-

lypso, Aptychus lameilosus; mit diesen ächten Jura-

Versteinerungen sind mehre Neocomien-Formen gemengt, wie

Ammonites s i m p 1 u s , A. M o r e i I i a n u s , A. d i p h y 1-

lus, A, picturatus, A. su bf i mb riat us, A. fascicu-

laris, A. Carachtheis (nah mit A. Grasanus ver-

wandt). Ob die Neocomien-Ämmoniten eigentlich den unter-

sten Schichten der Kreide oder den obersten Jura-Schichten

angehören , kann nur in Süd-Frankreich entschieden wer-

den , und dann wird sich ergeben, ob in den Karpathen

eine Mengung stattfindet. Diese Vermengung der For-

men zweier Formationen hat einen ausgeprägten eigenthüm-

lichen Charakter, welcher auf eine eigenthümliche Bildung

dieser Kalksteine von Inwald und Stramberg hindeutet. Der

rothe Kalkstein der Karpathen ist ganz eigenthümlich ent-

wickelt, was in einem interessanten Durchschnitte im Trent-

schiner Komitat klar ausgesprochen ist. In dem Durch-

schnitte an dem reissenden Kiszcuca- iKückzuza-) Flusse

ist der rothe Kalkstein ohne andre Schichten, wie im Durch-

schnitt von Szaflavp, in dem schiefrigen Karpathen-Sandstein

ausgesondert und macht ein untergeordnetes Lager darin aus.

Zwischen Wranie und Rudynka erhebt sich der hohe Berg

Rachowica, dessen Schichten stark aufgerichtet sind und von

N. nach S. unter einem Winkel von 50° einfallen. Diese

Schichten liegen von unten nach oben in folgender Ordnung

aufeinander.

Hinter dem Dorfe Wranie hat sich auf einer bedeutenden

Strecke entwickelt:

1. Grauer Schiefer nnd sandiger Mergel mit ausgeson-

dertem quarzigem Sandstein , ähnlich grauem Hornstein in

2'— 5' mächtigen Schichten. Dieses quarzige Gestein ist in

einem Abstände von 20'—50' ausgesondert und besteht aus

Quarz-Sand, der mit Hornstein verkittet oder verschwommen

ist. Ganz ähnliche Schichten der Karpathen-Sandsteine fin-
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den sich bei Bielsho (_Rielitz) in Schlesien ^ Ustroü, Poronin

u. s. w. Darauf ruhen folgende Gesteine

:

2. Licht-grauer kalkiger Schiefer-Mergel wechsellagernd

mit etwas dickerem ähnlich gefärbtem mergeligem Kalkstein.

3. Grauer derber Kalkstein mit ausgesonderten Knollen

von schwarzem Hornstein. Aus dieser Schicht besteht die

Kuppe der Rnchnwica.

4. Graulich grüner derber Kalkstein mit vielen rothen

Flecken. In seinen oberen Theilen gewinnt die rothe Farbe

ganz die Oberhand. Diese Schicht enthält einige Ämmoniten,

die viel deutlicher in dem gegenüber liegenden Berge Brod-

nianha erhalten sind.

5. Grauer derber Kalkstein in Abwechslung mit ähn-

lich gefärbtem Schiefermergel , mit vielen Abdrücken von

Chondrites Targionii. Diese kalkigen Schichten gehen in den

oberen Abtheilungen in mergeligen Sandstein über, den man

Karpathen-Sandstein nennt.

Der gegenüber liegende Berg ßrodnianka bei Brodno

besteht hauptsächlich aus rothem Kalkstein. Diese Schicht

ist hier mächtiger entwickelt und enthält viele Ämmoniten,

ähnlich denen von Ragoznih, nämlich A. biplex und A. lepidus

in den Kalksteinen des angrenzenden Ortes ßniaznica A. bi-

und dichotomus d'Orb. ; noch etwas mehr nördlich bieten die

rothen Kalksteine von Radola viele grossen Schaalen von

Aptychus lamellosus dar. Es wiederholt sich auch hier die

Mengung der oberen Jura- mit Neocomien Formen. Die Klip-

penkalke der Knrpathen sind ganz eigenthümlich entwickelt

und können mit denen der Schwäbischen Alb ohne Zwang nicht

parallelisirt werden. Wenn die Schichten von Siramberg,

Inwald. Roczymj mit dem Klippenkalk identisch sind, worauf

die Petrefakten hindeuten, so kann auch diese Schicht nur

um so weniger mit den Württembergischen verglichen werden.

Viel Gemeinschaft haben die Petrefakten von Inwald mit

denen des Mont Saleve bei Genf oder von Porrentruy , als

mit denen der Schichten g in der Alb.

Diese Bemerkungen zeigen also, dass die Eintheilung des

Weissen Jura's in Polen mit derjenigen der Schwäbischen Alb

nicht so ganz konform ist, wie es Herr Peters glaubte; die
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zwei unteren Schichten sind zwar ganz g^Ieich , aber die

Nerineen-Kalke von Inwald entsprechen nur im Allgemeinen

der Schicht b von Qüenstedt , welche in Würilemberg auch

nicht diese Entwickelung erlangt, wie in andern Ländern.

Schliesslich muss ich bemerken, dass die Äuflagernng

der Scvphien-Kalke zwischen Krahau und Wielun auf blauen

Letten mit Änimonites macrocephalus in dem Eisenbahn-

Durchschnitte von Wodna westlich von Trzebinia iy\\c\\i

Trzehinje) nicht so entblösst ist, wie es Herr Sdess glaubte.

Die meisten mergeligen Kalksteine und die braunen blauen

und rothen IMergel treten in gewissen Distanzen hervor;

eine mittelbare Atiflagerung ist nicht zu beobachten; eine

mächtige Schicht von aufgewehetem Sand verdeckt dieselbe.

Hätte Herr Suess die Gegend von Sauha gekannt, so würde

er eingesehen haben, dass sehr verschiedene Schichten zwi-

schen dem Spongiten-Kalke und den Schichten mit Ammonites

macrocephalus entwickelt sind. Die gelben Kalke von Sauha,

Ostrowiec und Brodln entsprechen der eiseiioolitliischen

Schicht von Baiin ^ und darunter liegen erst die blatien und

rothen Mergel *.

Nun zu den Terebrateln und zwar znerst:

Terebratula pycnostictaw. Tf. ni. Fg. 1 — 4= T. B i I i-

meki Suess, Tf. i, Fg. 7—9 a, b, c.

Herr Suess hat eine Rippen-lose Varietät der T. pycno-

sticta abgebildet und von Neuem benannt; der allgemeine

pentagonale ümriss dieser Form, der kleine wenig umgebogene

Schnabel, die nie bedeutende Wölbung der Klappen zeigen

klar, dass es eine von T. pycnosticta nicht unterscheidbare

Form ist. Hätte Herr Suess die fein pnnktirten Schaalen

verglichen, so würde er eine Ähnlichkeit weder mit T. sim-

plicissima noch mit T. carnea gefunden haben; diese

beiden Spezies sind viel länger und dicker, haben einen ganz

versciuedenen Bau des Schnabels und sind anders punktirt;

zwischen beiden Spezies sind keine wesentlichen Unterschiede

zu finden.

* Geognostische Beschreibung von Sauka , im Neuen Jahrbuch für

Miperalogie 188S, S. 534.
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Tei-ebratnla immanis n. Tf, i, Fg-. 1— 4, Tf. ii, Tf. in,

Fg. 12; = T. immanis Suess, Tf. ii . Fg". 2 und T.

füimosa Suess, Tf. i, Fg. 10—15.

Während Herr Suess die T. immanis als eine Spezies

anerkannt, stellt er die T. formosa daneben auf, welche man

aber von der ersten nicht unterscheiden kann. Eine Reihe

von T. immanis^ die vor mir liegt, zeigt, was gewöhnlich bei

glatten Terebrateln der Fall ist, unendliche iJbergänge.

Formen ohne Rippen und Buchten gehen in stark ausgebuch-

tete mit kenntlichen Rippen über; hauptsächlich kommen sie

zum Vorschein bei jüngeren Individuen, und solche sind von

Herrn Suess dazu gewählt (Tf. «, Fg. 10— 15), um die T.

formosa zu machen. Bei ausgewachsenen Individuen der

T. immanis ist gewöhnlich der sehr verdünnte Schnabel, was

einen eigentlichen Charakter dieser grössten von allen be-

kannten Terebrateln abgibt, stark umgebogen und das Del-

tidium verdeckt. Bei anderen Varietäten und hauptsächlich

bei jungen Individuen ist der Schnabel länglich gestreckt,

und da erscheint ein grösseres Deltidium. Übergänge mit

gekrümmtem und geradem Schnabel sind unendliche; Diess

findet sich auf meinen Tafeln i und ii ausgedrückt. Bei Exem-

plaren mit abgebrochenem Schnabel erkennt man Diess natür-

lich nicht; hätte aber Herr Suess meine Figuren näher an-

gesehen, so würde er die T. formosa nicht aufg'est^llt

haben. Dass T. immanis im Allgemeinen eine ähnliche

Forra-Entwickelung mit T. greg;aria Suess aus dem" Lias

der Tatra zu Zacopane oder zu Lisens zeigt, ist sicher. Der

Hauptunterschied dieser beiden Spezies liegt aber nicht nur

in der Leiste der perforirten Klappe, sondern auch in dem
verhältnissmässig dicken Schnabel und grossen Loche, was

Herrn Suess unbekannt blieb. Bei T. immanis ist bekannt-

lich der Schnabel sehr schmächtig und das Loch sehr klein.

Terebratula cyclogonia w. = T. Hai dinge ri Hohen-

EGGER mss., SüEss Tf, II, Fg. 1 a, b.

Aus einer unvollständigen Klappe, woran aber der Sip-

pen-Charakter nicht wahrnehmbar ist, wird eine neue Spezies

gebildet: aus der nicht perforirten Klappe, an welcher die

zweite Klappe ansetzt, woran aber der Schnabel abgebrochen
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ist. Hätte Herr Suess ein vollständiges Exemplar gehabt,

so würde er bald eingeseberi haben, dass seine neue Spezies

nicht von T. cyclogonia verschieden ist, und zugleich würde

er auch die Ähnlichkeit mit T. immanis nicht gesucht haben,

von der die T. cyclogonia sehr enfernt steht. T. cyclogonia

hat sehr entschiedene Chaiaktere an der perforirten Klappe

ausgedrückt: der allgemeine Umriss des unteren Theiles ist

ein Halbkreis, der obere bildet lange Schloss-Kanten, die unter

einem spitzen Winkel zusammenstossen ; bei der T. Haidin-

geri wird der Halbkreis grösser, was aber nur individuell ist.

Wollte man alle eben so berechtigten Varietäten dieser Spe-

zies als neue Arten aufstellen, so würde deren kein Ende

seyn. Auch die vielen radialen Streifen auf der inneren

Seite der kleineren Klappe, welche Herr Suess abgebildet,

sind von mir bei T. cyclogonia erwähnt worden.

Terebratu la Noszk owskia na n. Tf. iv, Fg. 1—7 = T.

M o ravica Suess Tf. ii, Fg. 3—8 und T. longirostris

var. Moravica Glockbr.

Glocicer hat diese Spezies aus unvollständigen Exem-

plaren unter dem bezeichneten Namen beschrieben. Nach-

dem ich vom Dekan Noszkowski eine grosse Suite dieser

Spezies mit vollständigen Klappen und Schnabel erhalten,

hat es sich klar ergeben, dass es weder T. longirostris noch

eine Varietät davon ist, sondern eine neue Spezies. Bei T.

longirostris ist der Schnabel wie abgeschnitten, bei T. Nosz-

kowskiana aber verlängert, am Ende Hacken -förmig ge-

krümmt und in eine Spitze auslaufend. Leider ist bei mei-

ner wenig gelungenen Abbildung dieser Charakter nicht ge-

nau ausgedrückt. Nach der Versicherung des Herrn Suess

ist diese Spezies von d'Orbigny ' als T. Repeliniana früher

benannt; Cotteau hat nach Wien Exemplare davon gesandt,

welche die Identität der Inwalder Spezies ausser Zweifel

setzen. Die Beschreibung von d'Orbigny ist so vag, dass

niemand daraus eine Spezies erkennen wird. W^enn der

Name von d'Orbignv der erste ist, so dürfte dieser bleiben;

aber es ist kein Grund da, die Hälfte des GLOCKER'schen zu

d'Orbigny: Prodrome de Paleontologie stratigraphique II, 25.
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erhalten, weil derselbe Aie Spezies nicht erkannt hat. Bronn*

hat sich schon entschieden ausgesprochen , wie man in sol-

chen Fällen verfahren darf.

Terebratula insignis SchIjbler = T. Tychaviensls
SuEss Tf. 111, Fg. 2—4.

In Stramberg, Tychau und Nesseldorf finden sich ausge-

zeichnet grosse Individuen dieser Spezies; aber ausser der

Grösse zeigen sie keine wesentlichen Unterschiede von der

ScHiJBLER'schen Art; gerader Stirn-Rand, hohes und mehr

oder minder konvexes sichtbares Deltidium kann die Tren-

nung von der ScHüBLER'schen Spezies nicht begründen. Auch

wird T. Strogonoffi d'Orb.** kaum zu unterscheiden seyn.

In den Exemplaren aus Inwald ist der Schnabel bedeutender

umgebogen, die kleine Klappe viel stärker aufgebläht. TNach

der Methode des Herrn Suess hätte man wieder eine neue

Spezies.

Terebratula bisuffarcinata (Ziet.) Suess Tf. i,

Fg. 1-3.

Die ZiETENSche Spezies, welche man unter diesem

Najnen in Württemberg kennt, entspricht der von Süess ab-

gebildeten und beschriebenen nicht. Zieten und öuenstedt

bezeichnen unter diesem Namen längliche Formen mit un-

deutlichen Rippen ; Suess beschreibt eine kurze und breite

Form mit sehr ausgesprochenen Rippen.

Obgleich Herr Suess sich grosse Mühe gibt, um zu be-

weisen , dass seine Terebratula der T. bisuffarcinata ent-

spreche, so ist doch kein Zweifel daran, dass man sie in

Württemberg^ in Frankreich oder in Polen nicht mit der sehr

häufigen Form vereinigen wird. Quenstedt (Jura, S. 638) mag
als Beleg dienen.

Terebratula diphya Suess Tf. iii, Fg. 13 a, b, c.

Seit mehren Jahren habe ich verschiedene Terebrateln,

die sich an T, diphya Colonna anschliessen, aus dem rothen

Klippenkalke von Rugoznih beschrieben und abbilden lassen.

Später fanden sich diese Formen an vielen andern Punkten.

Vor ihrer Beschreibung habe ich diese Arten in den Samm-

* Geschichte der Natur, III, i, S. lxv.

** Geology of Russin, Tf. xlii. Fg. 31—32.
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lungen von Nord-Italien^ der Schweifz iii)d Deutschland ver-

glichen und mich überzeugt, dass es neue eigeiithiimliche

Spezies sind, ägassiz in Neuchatet, Golufuss in Bonn haben

mir vollkommen beigestimmt. Ei;*enthümlicher Bau der Klap-

pen und viele andre wesentliche Charaktere zeigen, dass diese

Arten in drei Äbtheilnngen zerfallen. 1 Die grösseren Klappen

haben ein längeres (fast "/^ der ganzen Länge der Klappe)

gedehntes Ohr; dazu gehören T. diphya, T. diphoros 2. Das

Ohr ist kürzer, sehr konkav, bis zur Hälfte der Klappe rei-

chend; der unteie Theil dieser Klappe hat einen starken

Ausschnitt, der bis zu dem oberen Theil derselben hinreicht

und durch die anfgesohlagene kleinere Klappe verdeckt wird,

wodurch diese ein geschwungenes und eigenthiJmliches An-

sehen erhält. Zu dieser Äbtheilung kommt T. sima,

und T. Rogoznicensis. 3. Zur dritten Abtheilung gehören

Arten mit Ohr-losen Klappen, die sich in einer geraden Linie

berühren und eine seitliche gerade Ebene bilden: T. Stas-

zycie, T. axine, T. expansa. So weit sich aus den Abbildungen

d'Orbigny's urtheilen lässt, gehört T. diphyoides zu den Ohr-

Josen, wenn es keine eigenthümliche Spezies ist; seine Fg. 8

hat ein Ohr, Fg. 5, 6 eine Andeutung davon. Die T, diphya

aus anderen Lokalitäten, wie aus dem Departement du Card

in der Üniversitäts-Sammlung von Strassburg und die aus

der Krim bei Dübois de Montperreux entsprechen ganz der

von Rogoznik.

Zu wiederholten Malen hat Herr Süess meine Terebra-

teln-Spezies in T. diphya zusammengezogen. Als diese An-

sicht zum ersten Male in dem Aufsatze über T. diphya* ge-

macht wurde, liess ich es dabei bewenden; da Diess aber

zum zweiten Mal geschieht"*, so muss ich zweifeln, ob

er meine zwei Tafeln von Diphyen- artigen Terebrateln ge-

nauer verglichen habe; jedenfalls ist Diess mit den Be-

schreibungen nicht geschehen.

Hätte Herr Suess das Prinzip , welches er bei der Zu-

sammenziehung der Diphyen-artigen Terebrateln befolgt, auch

Sitzunös-Berichte der kais. Akademie der Wissenschaften, VIII, 553.

Beiträge zur Paläontographie von Österreich, 1859, II. Heft, S. 34.
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bei der Bildung- seiner neuen Arten glatter Terebrateln

angewandt, so dürften wenige Spezies ans den bekannten

übrig bleiben. Über die Cbaiaktere der Dipbyen-aitigen

Terebrateln mögen einige Bemerkungen liier am Ort seyn.

Wenn alle Formen zur T. dipbyoides d'Orbigny's (pl 509)

gehören, so mnss ich einiges Bedenken änssern , die aus

meinen Beobachtungen ijber T. diphya folgen. Ich hatte

Gelegenheit mehre Hundert Exemplare dieser Spezies aus

dem Gesteine auszuschlagen ; grosse ausgewachsene und

junge liegen in meiner Sammlung; ich finde stets die allge-

meine Form bei jungen, wie bei ausgewachsenen; IV'— 4'"

lange Individuen , die kürzer sind als bei d'Orbigny (pl. 509,

tig. 1), haben ein mittles Loch, welches die Klappen durch-

bohrt, und an der Stirn verwachsene Lappen , welche stets

stumpf ist. Noch viel kürzer sind Stücke von T. diphoros;

die beiden parallelen Lappen trennt deutlich ein Ausschnitt,

der um die Hälfte schmäler ist als die Lappen, welche an

der Stirn stets eine scharfe Kante bilden. Ist diese Spezies

ausgew^achsen , so ist sie 2— 3 mal länger als die jung-en.

übrigens ist nicht der mindeste Unterschied zwischen alten

und jung-en Individuen zu finden. Diese Beobachtungen las-

sen wohl berechtigte Zweifel über die Ärt-Entwickelung der

Diphyen artigen Terebrateln. Herr Süess findet ganz andre

Formen, die als Brut angesehen werden
;
einige nur wenige

Linien grosse Individuen, die gar keine Ähnlichkeit mit T.

diphya haben , können nicht als deren Brut gelten. Man
könnte dieselben viel mehr mit T. Bouei verbinden. Die

Sache kann als erwiesen erst dann betrachtet werden,

wenn man die Übergänge der verschiedenen Wachsthums-

Stadien kennen und sehen wird, wie sich die Lappen um
das Loch entwickeln.

Teiebratnia m a g asi f o rmis n. Tf. iv, Fig. el—4 =
Waldlieimia m a ga difor m i s Süess Tf. iv, Fg. 11—12.

T e r e b r a t u 1 a C z a p s k i a n a n. 1 f. i v, Fig. 1 — 4 = W a 1 d-

heimia lugubris Suess Tf. iv, Fig. 11— 12

ich miiss vor Allem bemerken, dass, obgleich ich mehre

Exemplare dieser Spezies angeschliffen , ich das innere Ge-

rüste nicht finden konnte. Darum ist dieselbe bei Terebra-

Jahrtuch 1860. 44
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tiila gelassen. Herr Suess folgert aus der allgemeinen An-

sicht, dass es Waldlieiinien sind. Um seine Spezies ein-

zuführen und die meinigen zusammenzuziehen, bringt er

zu W. lugubris längliche Formen mit etwas längerem

Schnabel und etwas aufgeblähter kleiner Klappe, zur W.
magadiformis aber breitere Formen , deren kleinere Klappe

fast eine flache Ebene bilden. Es liegt vor mir eine grosse

Quantität von T. magasiformis, ausgewachsene und Brut; die

jungen sind gewöhnlich fast zirkelrund, die ausgewachsenen

werden länglich, aber niemals zeigen sie einen Stirn-Aus-

schnitt oder Rippen, die damit genau zusammenhängen; die

kleine Klappe ist mehr oder weniger aufgebläht, und wenn

Diess etwas stärker geschieht, so ist sie von Waldheimia

lugnbris Sless nicht zu unterscheiden; bei länglichen For-

men ist auch der Schnabel etwas verlängert. Breite Formen

mit Rippen und Stirn-Ausschnitt, mit glatter und fast vertiefter

kleiner Klappe bilden meine T. Czapskiana. Beide Spezies

unterscheiden sich genau; andere Formen, welche durch Bil-

dung von Rippen auf der grösseren Klappe sich auszeich-

nen sollen, kann ich nicht finden. Waldheimia lugubris Suess

ist meine T. magasiformis, W. magadiformis S. ist meine

T. Czapskiana *. Wahrscheinlich haben die weniger gelun-

genen Abbildungen in meiner Tafel Herrn Suess diese Abän-

derungen vorzunehmen bewogen; es waren jedoch genügende

Beschreibungen dabei. Herr Hohenegger hat der ersten von

diesen Formen Erwähnung gethan *=•= sie als Magas serai-

globosus und M. gracilis bestimmt und hat sie als Formen

aus der Kreide betrachtet, die von mehren anderen Kreide-

Spezies begleitet seyen, wie T. longirostris (T. Noszkows-

kiana), T. carnea, T. Moreana, Caprotina Lonsdalei, Exogyra

Couloni. Da ich mich überzeugte, dass die genannten 2 Spe-

zies ächte Terebrateln mit deutlichem Loch und Deltidium

sind und die erste besonders im Jugend-Zustand an Magas er-

innert, so habe ich die eine T. magasiformis, die andre T.

"'
Ist jenseits, S. 689, umgekehrt angegeben. D. R.

'"•' Geognostische Skizze der Nord-Karpathenlande, S. 138; — Jahrbuch

der geolog. Reichs-Anstalt, III. Jahrgang, 1832, Nr. 3.
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Czapskiana benannt, Herr Suess verändert „magasiformis" in

„magadiforniis" und bemerkt: die Ähnlichkeit mit der Sippe

Magas seye nur eine oberflächliche.

T e r e b r a f e 1 1 a i- e p a n d a n. Tf. iv, Fig. g i — 4.

Herr Suess will an der Klappe Punkte gefunden haben.

Als ich die Spezies beschrieben, besass ich nur das abge-

bildete Exemplar; später erhielt ich mehre mit ganz vor-

trefflich erhaltener Schaale. Obwohl ich sie zu verschie-

denen Malen sorgfältig untersucht, so habe Ich doch nie-

mals eine Spur von Punkten gefunden,

Rh y n ch on ella Tatrica n.

Diese Spezies hat Herr Suess anfänglich angenommen;

in den Denkschriften der Wiener Akademie Bd. IX aber hat

derselbe eine Form aus der (iegend von HaUsinlt als R,.

dilatuta benanni und beschrieben, die von der R. Tatrica

nicht zu tiennen ist; ich habe Exemplare von beiden Ijokali-

täreu , von HnllslaU und Rugoznih vor mir liegen, die ich

nicht unterscheiden kann. Derselbe Fall ist mit Terebra-

tula Agassizi aus Rugoznih^ welche Suess aus Hallstatt als

Rh. laevis Tf. i, Fg. 9 aufführt.

44'
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